
PRAKTIS;HE THEOLOGIE

Die Anfragen, die der Reterent hat, die ert.n WwW1e€e ıhren Autor, sınd schon deutlich mCc-
worden; s1e gelten wenıger dem pOSI1tIV Entfalteten als den damıt verbundenen Negatıo-
1LE, „Der Erfahrung des Sollens lıegt eın Wollen zugrunde, nämlıch das eigene Leben
un! dıe interpersonalen Beziehungen der gestalten“ (256)? Nego arum mu{fß
Tugendhat VO „müuüssen“ sprechen; das (nıcht bessere, sondern einNZ1g richtige) Sollen
wiırd ann unmöglıch. So sehr die Aversion heteronome Normativıtät sıch ach-
vollzıehen läfßst, wenıg mu{ 11141l anderseıts schon „Levınasıaner“ se1n, Probleme
mMı1t der neuzeıtlichen utonomıe haben und uch Zweıtel bezüglıch der Leıistungs-
kraft eiınes „transzendental-dıialogischen“ Weiterdenkens VO ubjekt aus Steht
„bejahende AÄAntwort auf das Heıl 1n Jesus Christus“ nıcht vielleicht doch einem
Pflicht- und Gehorsamsdenken näher als dem Strebegedanken? (Natürliıch afßt sıch uch
das Streben als AÄAntwort denken, die Schöpfungsbotschaft verlangt das m.E SOgar; ber
gerade ann erweıst selbst sıch schon als Seins-Gehorsam als Selbsterhaltungs-
„‚Conatus: eines ungerufen sıch 1m Daseın vorhindenden CS fınıtum.) SPLETT

KÖHLER, OSEF, FEinsamkeit UN) gelingendes Leben Fıne biblisch-moraltheologische
Auseinandersetzung. Regensburg: Pustet 2002 366 S ISBN AL SE
Im ersten Kap (15—87) stellt Köhler K.) eingehend seıne Methode VOTL. Durchge-

hend 1St ıhm eın sehr es methodologisches Bewußflßtsein bescheinigen. Er hebt mıiıt
den „humanwissenschaftliıchen Vorgaben“ un begründet die „moraltheologische
Relevanz“ e1ınes Diskurses über Finsamkeit. Knapp un:! nachtühlbar wird dıe Bedeu-
t(ung e1ınes solchen Diskurses für „Heute“ aufgezeigt. scheut sıch dabe:; nıcht, VO Pa-
thogenese der modernen Einsamkeıt, VOoO „Kerker des eıgenen Ich“ 1n der Moderne
(30) un: Spltz un! polemisch VoO „Neuen“ Menschen (32) und seiınen Leiden SPIE-
chen, Ja VO „Zeıtalter der Einsamkeıt“ (32) Der Abschnitt „Philosophische nsäatze“
(43-—53) hılft die anthropologische Tietendimension des Menschen und die Gegenwart,
1n die gestellt 1St, entschlüsseln un:! Wege aufzuweisen, welche Aus der Einsamkeıit
herausführen können: bespricht deren dreı, den Altfred Whiteheads, den VO Jo-
hannes Lotz und VO Emmanuel Levınas. Whıiteheads Wort: „Wer nıemals allein 1st,
der 1st nıemals relıg1ös“ (47), kommt neben das philosophische Bekenntnis VO Lotz

stehen: Der Mensch 1st „AdUuS dem eigentlichen Wesen der Einsamkeıt ge-fallen und
deshalb iıhrer une1gentlichen Gestalt der ıhrem nwesen ver-tallen“ (48) Vereinsa-
IHUNS se1 Sünde, nıcht jedoch die FEinsamkeit selbst. Levınas wıederum beschreibt den
Menschen aus der Ich-Perspektive: „Insofern ıch bin, bın 1C Monade“ (51) Zum „Ant-
lıtz des Anderen“ inden sıch übrıgens erhellende Ausführungen auf den Seıiten 163—165,
ohne dort noch eiınmal ausdrücklich autf Levınas Bezug nehmen.

Das Thema soll nach Kıs AÄAnsatz aber nıcht [1UT VO  - einem human- un! gye1stesw1ssen-
schaftlichen AÄAnsatz (Eberhard Elbing, Katrın Asper, Peter Berger, Lucıen Febvre,
Renate Möhrmann, Walter Rehm, arl Vossler Ul. a sondern uch och aus moraltheo-
logischer Perspektive behandelt werden (mıt Pıus SAn der ın „Mediator Dei“ D,
das „Wır überzubetonen un die Je persönlıche Ichfindung behindern 178]; mıt
Vilma Sturm ä

Das zweıte Ka (89-1 70) hebt den „Biblischen Betund“ hervor. Mıt welchem Begriff
VO Eınsamkeıt afßt sıch eine bestimmte Erfahrung tassen? 1e] Arbeıt verwendet
darauf, das Verhältnis VO Ich zZzu Wır 1M Alten Testament aufzuzeıigen. Protundes
Studium VO: hebräischer Sprache und ihrer Begriffe, kundiges Reterieren der Lıteratur,
z.B VO Ren  € Girards Sündenbocktheorie, hilfreiches Einordnen der Erkenntnisse
Orlıentieren den Leser. Ist 65 überhaupt möglich, einsam se1ın der Einsamkeıit CI -

ahren, wenn doch Gott eiım Menschen ISt, ıhn begleitet und umsorgt? So befragt die
Heılige Schrift, welche VO festen Bund Cottes mıiıt dem Menschen handelt. uch be-
deute, gottebenbildlic se1n, doch, unauslöschlich aut einen Anderen verwıesen
se1n, Solı S1SMUS 1st Iso gotteslästerlich (95, mıiıt /ıtat Vo ünge Rıchtig, doch
schliefßt A  dileser Bund tatsächlich nıcht die Möglichkeit aUuUs, innerhalb VO iıhm die Erfah-
rFung der Einsamkeıt machen. Es gab gegenüber Gott die Einsamkeitserfahrung,
VO Psalm D mıt „Meın Gott, meı1n Gott, W arum hast du miıch verlassen?“uC109
Ganz abgesehen davon, da{fß auch das Ite Testament in der Lösung aus und Verabschie-
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dung VO dem Sıppenverband einen Weg ZUrTr gesuchten ausgepragten Selbstfindung sah
137 womıt sıch für bereıts 1m Alten Testament der „Menschentyp“ vorbereıtete,
VO dem Jesus sprach. Es rückt uUu11l5 noch näher, indem CS nıcht verschweıgt, WI1e€e inner-
halb des auserwählten Volkes nıcht selten Menschen ab- und ausgesondert wurden
(140-148 „Eıinsam“ 1ST annn jene Person, der keine Funktion mehr 1m Sozlilalkörper —

gedacht 1st Israel kannte den ‚sozıalen Tod“ (125:; Tamar-Kap.: 242) Nach dem
Eiınsammeln gleichsam der verschiedenen Aussagen ZUrFr Einsamkeıit un den be-
schriebenen Geschehnissen versucht sıch einer Einordnung („Kategorienbil-
dung“) und einer Zusammenschau W1€ Bewertung der verschiedenen Erscheinungsfor-
IN  . Oln Einsamkeıt. SO kommt eiıne „Typologie der Eiınsamen“ zustande, des
Mittlers, des leiıdenden Frommen, der Armen, 1n den Abschnitt „Jude-Seıin und Fın-
samkeıtserfahrung“ auszumünden schließt mıit dem Versuch, genuıne Ertah-
J: jüdiıschen relig1ösen Lebens für das Christentum wıederzugewinnen.

Das dritte Kap S97) geht der „Rezeption alttestamentlicher Texte“ der
dernen Lıteratur und Dichtung 1mM allgemeınen und grundsätzlichen nach, wohingegen
das vierte KapSbeispielhaft Fıguren der Einsamkeit porträtiert: Kaın, dessen
Schuld ıhn vereinsamen alßst (besonders 202), Jakobs einsamer Kampf Jabbok
(Z15 {£.), der siıch ausgegrenzt vorkommende und erlebende Beter der Psalmen
Ww1e€e dıie Propheten, die ihre Berufun allein durchtragen un buchstäblich bıs ZU ode
erleiıden mussen Der Eınsam eıtserfahrung der so71al un! rechtlich nıedrig pC-
stellten Frau gilt eın Abschnuitt (Tamar; 242) Eindringlich stellt schließlich das Buch
Kohelet und die Gestalt des Hıob VOT. interessiert sıch dabei uch für die Wır-
kungsgeschichte dieser biblischen Texte 1n der modernen Literatur. Eıne Zwischenbe-
merkung wirtt Licht aut K.ıs intensiıve Bearbeitung der Wırkungsgeschichte, wWwWenn
schreibt (210), da{ß „die griechisch-römische Mythologie keinen Einflu{fßghat
auf die kulturelle un: besonders die lıterarısche Entwicklung Lateinamerikas, kam un:
kommt noch heute der Bibel eıne hermeneutische Schlüsselposıition für die Selbst-
iıdentihikation Zzu  : Gründlich bespricht neuUestTIeEe Lıteratur, findet einem eıgenen
pragnanten Stil, der sıch selten Schnörkel erlaubt und mıt der Sprache spielt. Ausdrücke
W1€ „Krise der Weısheıt und Weisheıit der Krıse“ sınd allerdings ebenso einprägsam W1€
schon tast verdächtig 1n ihrer Griffiigkeit

Wohin tührt Uu1ls 1U  an dıe Arbeıt Kıs? Einsamkeıit 1St für „eıne Grundbefindlich-
keit des Menschen 1n der personalen Einmaligkeıt seiner geschichtlichen Exıstenz als
freı andelndes uUun! selbstverantwortliches Individuum“ (13) halt CS für möglıch, all-
gemeingültige Aussagen AT Einsamkeıt, ihren Bedingungen, iıhrem Wert un: den Aaus
ıhr folgenden Schädigungen machen, Aussagen also, welche für jede Kultur zutref-
ten. FEinsamkeıt eLtwa „als Grundbefhindlichkeit des menschlichen Daseıns, als ‚Existenz
in der Fremde (34), Einsamkeıt als Bedingung personaler Entfaltung, Selbstgestaltung
und vertiefter Kommunikatıon (45) Und doch erhebt erst die eindringliche ntersu-
chung der konkreten Kultur, ın welcher die betreffende Person lebt,; W 4a5 ıhre Einsamkeıt
ausmacht (233s ob eLIwa die Entfiremdung VO eıgenen Selbst 1st;, das transzendenzun-
fahıg geworden 1st un wehmütig sıch 1n die Zeıt VOT dem Verlust zurücksehnt (36
der anderes. Beide Ebenen, die des Menschen als Menschen, der ımmer Natur
und Gnade 1sSt (39% un: die des Menschen, der 1ın einer estimmten Kultur lebt, siınd JE-
doch untrennbar, d€t' Mensch 1sSt allgemeın und besonders, Mensch Ww1e alle anderen und
einzıgartıg. Al also den anthropologischen Gewıinn und Verlust, den Einsamkeit mıt
sıch bringt, ausbreiten: Zuerst einmal für jedes Leben und gleichsam zeıtlos; sodann geht

aber uch darum, den Wert und den Schmerz der Einsamkeit gerade für das
derne Leben aufzuzeigen.

Dazu 1sSt der Begritf A4US seıner unklaren (34) un: ann uch fast AT och negatıven
Beschädigung herauszuholen. Heutiges Bemühen den einsamen Menschen VErIMAS
1m Zeıtalter der ommunıkatıon den Eiınsamen 1n ıhrer Einsamkeit nıcht wirklich
helfen Gängıgen Meınungen ber Einsamkeıt tehlt Verständnıis dafür, da: 1m
Wırrwarr der Stimmen und der Dauerberieselung Einsamkeıt eınen Wert haben könnte.
Dıie Raum- un dıe Zeitdimension pragen das Verständnis des Menschen. Unabdingbar
gleichsam als Vorbedingung, der schlechten Einsamkeit entgehen, 1St es für den
Menschen, das Verhältnis seiınem Leib und Mann und Frau gestalten (22) Wo
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die Anderen brücken und 1n der Ferne Jeiben, der dort, eInNst als glücklich CIND-
tundenes Leben entgleıitet, dort wırd der Mensch sıch eiınsam tühlen (18) Der Mensch
1st wesentlich anımal socıale un 007 polıticon, diesem Aspekt kann Einsamkeıit
eıne Mangelsituation bezeichnen, nämlıch gleichsam den Zustand der Unterernährung,
da ausreichenden soz1ıalen Kontakten mangelt. Ist der Satz, der Hılte andeuten will,
nıcht chnell DESaAZT da der Mensch einsam seın werde, „WENN nıcht mehr 1n der
Lage 1St, siıch selbst transzendieren und den Zugang einem übergreitenden Raum
P gewıinnen“”

Wiährend e1in AUSSCWOHCNCS Menschenbild vertritt, ausbalanciert 7zwischen der In-
dividual- und der Sozialnatur, ne1gt be1 der Charakterisierung der euzeıt un! Mo-
derne eıner negatıven Sıcht, reiht dıe Verluste aut und D nıcht harten Qualifi-
zierungen. SO Nn! die moderne Gesellschatt eine „kaııitische“ (25) „mıit
schizophrener Bewußtseinsspaltung“ (25) Dıi1e Gestalt des „Sıngle“ wiırd ZU Ausdruck
eines Grundmifßßtrauens, der Ablehnung jeder Form VO Bindung UrcC. Autorıität, des
Anspruchsdenkens un der Wıssenschaftshörigkeit (27) „Atomisıerung“ und „Kokonıi-
sıerung“ (30) bestimmen das heutige Leben, das eın „Jahrmarkt der FEitelkeiten“
sel, mıt einem „unverbindlichen Miınımalkatalog Spielregeln, FEthik geNaANNLT
Diese Anklagen der heutigen eıit erfolgten nach dem Schema, trüher welche eıt 1st

gemeınt? gelang vieles besser; ber W al wirklich leichter, das Leben? Wer-
den nıcht VErSANSCHLC Zeıten iın einer Weıse gloriıfızıert, die ihnen nıcht gerecht wırd? Eı-
nıge ; ormale Bemerkungen: Es heifßst ‚WarTr „bıblisch-moraltheologische Auseinanderset-
zung“, doch kommt nıcht 1Ur vorrangıg, sondern ausschließlich das 508 Ite Testament
der Erste Testament Zur Sprache. Weshalb? ıbt das Neue Testament nıchts ZU
Thema her? Wiährend im Inhaltsverzeichnis die ede VO „Alten Testament“
1St, spricht die Überschrift autf 250 VO „Ersten Testament“ Eın zaghafter Aus-
bruchversuch Aaus eıner nıcht mehr geheuren Sprachregelung? Die Druckverwirrung
auft 50, Zeile belegt, da{fß eıne letzte Durchsicht nıcht unnötıg SCWESCIHL ware. FEın
Personenindex wırd vermi1(ßt.

sınd ıne tiefte Liebe und der Respekt VOL seiner eigenen Zeıt nıcht abzusprechen.
Ihrer Eiınsamkeıt bietet eıne Hılfe Und se1l die des Klagens, eiınes Klagens
das stärkt und reinıgt und das 1M Alten Testament un mi1t ıhm gelernt e werden VEI-

INAS, och uch jenen, welche AUS ıhren Sorgen und iıhrer FEiınsamkeıt heraus überhaupt
einen erstmalıgen Eıinstieg iın das Ite Testament suchen, dart KıS Arbeit empfohlen
werden. Dıie Bıbel selbst 1Ns Gespräch über die Einsamkeit bringen, un: dieses (S6*
spräch nıcht allein der Psychologie der dıtffusen Diskursen überlassen, äßt sıch als
e1in Anlıegen Kıs würdigen. trıtt für e1in „gemeinschaftsgemäßes Leben, dessen
Grundprinzip die Gottesturcht .  ISt- eın Es 1st eın reichhaltiges und zugleıich
ein 1mM besten Sınne einfaches Werk gelungen. BRIESKORN

LEXIKON FUR IRCHEN- UN  — STAATSKIRCHENRECHT‚ herausgegeben VO xel yYhr
Campenhausen, ITlona Riedel-S angenberger und Reinhold Sebott 5 Miıtarbeit
VO: Michael (GJanster und Her: ert Hallermann, ( Paderborn ia Schö-
nıngh 2002 829 S, ISBN 2:506=/5141-/.
Bereıts wel Jahre nach dem Erscheinen des ersten Bds des Lexikons für Kırchen-

un: Staatskirchenrecht LKStKR) legen die Herausgeber 1U den zweıten VvOolI; der
WI1e der vorhergehende als „enzyklopädische(s) Hıltsmittel für Forschung, Lehre,
Studium und Praxıs des katholischen und evangelischen Kırchenrechts, der kirchlichen
Rechtsgeschichte un! des Staatskirchenrechts“ (V) dienen oll Der Inhalt der einzelnen
Artikel wird VO den jeweiligen Autorinnen unı utoren aus den verschiedenen Kır-
chen, die AaUus mehreren europäischen Ländern StamMMECN, selbstrteDer vorlıe-
gende enthält wichtige ogrundsätzliche Artikel Zu Verhältnis VO Staat und Kırche,
die das staatlıche und kirchliche Selbstverständnis und ihre jeweıls e1igene, historisch gC-
wachsene Rechtsstruktur verdeutlichen. Zu nNneNNeN sınd hier die Artıikel Ar ırchli-
chen Gerichtswesen (67—90), Z (Gesetz und (zesetzeswesen (102—-127 un:! Zzur Frage
der Gewalt ın Kirche und Staat s  9 ber auch 75 die Artıkel x Kirchenverfas-
SUNg, Z} Kirchenverträgen un: Konkordaten (529—-537; 541—543; 616—618), Kırchen-
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